
Editorial 

Auch Band 14 nimmt den Anspruch der Reihe „Gesellschaft und Erziehung" 
auf, quellengestützte Forschungen und Diskurse über die pädagogische The-
orieentwicklung in der DDR anzuregen und zu ihrer unvoreingenommenen 
Wahrnehmung beizutragen. Thema ist diesmal die akademisch gestützte Er-. 
wachsenenbildung, deren wissenschaftliche Reflexionen zu ihren Arbeitsfeldern - 
etwa in Form der Hochschulpädagogik - von den Vertretern der traditionellen 
pädagogischen Disziplinen, die sich mit der Erziehung von Kindern und Her-
anwachsenden befassen, wenig beachtet oder als Bestandteil der Erziehungswis-
senschaften abgelehnt wurden. 

Mit der Hochschulreform 1968 erfolgte in der DDR eine Orientierung auf 
Zusammenhänge von Forschung, Produktion und Bildung und damit auch eine 
Ausweitung des Konzepts der Erwachsenenbildung. Berufliche Weiterbildung, 
Volksbildung, Volkshochschulwesen, Fach- und Hochschulen etablierten eigene 
Strukturen und Entwicklungspläne, ohne dass es zu einem geschlossenen und 
zugleich differenzierenden Konzept der Bildung im Erwachsenenalter gekom-
men wäre. In der Bundesrepublik erfuhr mit dem Strukturplan des Deutschen 
Bildungsrates 1970 zwar die Weiterbildung eine deutliche Aufwertung, jedoch 
ohne Einbeziehung des Bereiches des Hochschulwesens. 

Eine solch defizitäre Situation erweist sich für die pädagogische Wissen-
schaftsbildung wenig förderlich, zumal gegenwärtig vielfältige Transformationen 
und Übergänge der institutionellen Erwachsenenbildung in arbeitsgebundene 
Lernprozesse oder solche im sozialen Umfeld stattfinden, die in der Fachwelt 
durchaus kontroverse Diskurse auslösen. Zudem steht das Hochschulwesen im 
Zusammenhang mit dem so genannten Bologna-Prozess selbst vor einer noch 
nicht bewältigten Aufgabe der Veränderung seiner Ziele, Inhalte und Formen. 
Aussagen zum lebenslangen Lernen können für eine Theorie der Erwachsenen-
bildung als Bestandteil einer umfassenden Erziehungswissenschaft keinen Er-
satz bieten. 

Der vorliegende Band greift verdienstvoll auf eine offensichtlich verschüttete 
oder vergessene hochschulpädagogische Tradition zurück, wie sie zu Beginn des 
20. Jahrhunderts entwickelt wurde und mit der Wirksamkeit von Hans Schmid-
kunz und Ernst Bernheim verbunden ist Hans Schmidkunz, der neben Bern-
heim zu den Wegbereitern der Hochschulpädagogik gerechnet werden kann, 
initiierte mit diesem 1898 die Gründung des >Verbandes für Hochschulpäda-
gogik" und als internationale Nachfolgeorganisation 1910 die „Gesellschaft für 
Hochschulpädagogik", deren Programm in Anlage 1 abgedruckt ist. Bereits 1907 



veröffentlichte Schmidkunz eine »Einleitung in die akademische Pädagogik", in 

der er deutlich macht, dass die traditionelle altersabhängige Grenze der Pädago-

gik zumindest bis ins Studienalter hinauf geschoben werden muss. Zudem arbei-

tet er wesentliche Besonderheiten hochschulpädagogischer Prozesse heraus, die 

heute noch Beachtung verdienen. 
Nach dem Rückblick auf die Anfänge akademischer Erwachsenenbildung 

wendet sich Werner Naumann einer zweiten Quelle der Erwachsenenpädagogik 

zu, der Volkshochschulbewegung, speziell ihrer sog. »Leipziger Richtung" in der 

Weimarer Zeit (vgl. Knoll et al. 2007), zu der Fritz Borinski (1903-1988), Ger-

trud Hermes (1872-1942), Herbert Schaller (1899-1966) und Hermann Heller 

(1891-1933) gehörten, die sich alle besonders um Arbeiterbildung bemühten, 

wenn auch mit unterschiedlichen Konzepten. Unter ihnen kommt Heller große 

Bedeutung zu, da dank seiner Bemühungen 1923 ein „Seminar für freies Volks-

bildungswesen" an der Universität Leipzig eingerichtet wurde, das formell unter 

der Leitung von Theodor Litt (1880-1962) stand und als historischer Vorläu-

fer des Instituts für Erwachsenenbildung der Leipziger Universität betrachtet 

werden kann. Dieses wurde 1949 auf Initiative von Herbert Schaller gegründet. 

Schaller und seine Schüler, zu denen auch Werner Naumann gehört, haben an 

einer originellen theoretischen Konzeption zur Entwicklung der Erziehungswis-

senschaft gearbeitet, die in der DDR nicht selten auf Widerspruch gestoßen ist. 

In einem Verbund mehrerer Forschungseinrichtungen der DDR, insbesonde-

re im Bereich der Hochschulpädagogik und ihrer Fachdidaktiken in den Inge-

nieurwissenschaften, kreierten die Hochschulpädagogen Studienkonzeptionen, 

die in Deutschland einmalig Bildung mit Forschung und Produktion vereinten. 

Der vorliegende Band reflektiert einiges von dem theoretischen Erkenntniser-

trag dieser Zeit. Dieser wird ergänzt durch Ergebnisse von Naumanns nachfol-

genden Studien und Untersuchungen im Bereich der Sozialpädagogik. 

Der Leser wird sich an die ungewohnten Begriffsbildungen und oft komplizier-

ten theoretischen Gedankengänge Schallers und seines Schülers Naumann gewöh-

nen müssen, der dann erreichte Erkenntnisgewinn könnte beträchtlich sein. 

Für eine westdeutsche Perspektive auf Transformationsprozesse im Bildungs-

system nach 1990 und Annäherungen im Bereich der Erwachsenenbildung 

konnte Johannes Weinberg gewonnen werden, dessen Erfahrungen und Bewer-

tungen Naumanns Ausführungen in wichtigen Punkten ergänzen und bekräfti-

gen. Ihm gebührt für seinen Beitrag unser herzlicher Dank. 

Zu danken haben wir außerdem der Leibniz-Sozietät der Wissenschaft e.V. 

für die Unterstützung der Drucklegung dieses Bandes. 
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